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October, 1811. 


Durch der Geſchichte unbeſtochne Haͤnde 
Erwacht dein Ruhm die ſpaͤtſte Zeit; 

Dein Bildniß iſt die Zier der Porphyrwaͤnde 
Des Tempels der Unſterblichkeit. 7 


Wi lla m o b. 


Die Säule des Titus. 


machte, war die Saͤule des Titus. Dieſes antike Denk⸗ 
mal befindet ſich in einem reizenden Boskete, vor dem 
ungefähr eine Viertelſtunde uͤber der Stadt, nicht fern. 
von der Straße nach Moudon, gelegenen Landhauſe des 
Hrn. von Langalerte. Vor ſiebenzehn Jahren ward 
es, inperhalb ' der Mauern des alten Aventikum, an der 
Stelle zu Tage gebracht, wo, zufolge einer Tradition und 
einer Steinſchrift, das Gebäude ſtand, welches die reiche 
und prüchtige Hauptſtadt des roͤmiſchen Helvetiens dem 
Kaiſer Titus, der um ihre Verſchoͤnerung und um ih⸗ 
ren Flor ſich nicht weniger Perdisaſt erwarb, wie ſein Was 
ter Vespaſian, aus Dankbarkeit weihte. Der Maglſtrat 
von Avenches. schenkte die aufgefundene Saͤule, als ein 
Merkmal ein per, Beretrung, dem Grafen von Affry, 
der ihr, im Garten seines Lündſizes St. Barthe⸗ 
lemi bey Echallens, ein an 
dem Tode diefed verdienſtvollen Patrioten kam das Mo⸗ 
nument an den gegenwaͤrtigen Beſitzer, und wurde fo nach 
Lauſanne verſetzt. 
Kontraſten geſchieden, ladet es hier nun, an einſamer 


Menſchenkraft hervorbrachten, vom Schickſale SERIEN 


Durch dichtes Gebuſch von widrigen 


binus aufbewahrte, ſondern auch, weil ſein Vater B 


wurde: Zertrümmerung, Hinſchwinden, Aufloͤſung und 


5 Verwandlung. 
Das tel nes erſten Spatzierganges, den ich, waͤh⸗ 
rend meines Aufenthalts zu Lauſanne im Jahre 1809, 


Der Schaft der Säule, die einem Gebände toskaniſcher 
Ordnung angehörte, hält in der Höhe zehn Fuß, und be: 
ſteht aus weiſſem Marmor, von gleichem Korne mit ie, 
nem, welchen die reihen Brüche in der Gegend von Neuf, 
chatel, woraus Alles, was bie Architekten in Aventikum 
von dieſem Baumateriale bedurften, gezogen, und ihnen. 
‚über den Murtenerſee, der damals einen Theil der Stadt: 
mauer befpühlte, zugefuͤhrt wurde, noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag liefern. 

Ob das dem Kaifer Titus zu Aventitam dedlcirte 
Gebäude Tempel, Vaſilika, Pallaſt ader Triumphbogen 
war, darüber laͤßt uns die Geſchichte völig im Dunkeln. 
Nur ſoviel wiſſen wir durch des Kaiſers Biographen 
Sueton, daß derſelbe wahrend feiner. kurzen Regie⸗ 
rungsperiode ſich nicht aus Italien entfernte, und folge 
lich nach der Erhebung zur hoͤchſten Wuͤrde dieſer Stadt 


ngemeſſenes Lokal anwieg. Nach keinen Beſuch machte. Der naͤmliche Schriftſteller erzählt: 


uns aber auch, daß Titus als Kriegstribun einem Feld⸗ 
zuge beywohnte, deſſen Hauptplane in den deutſchen Rhein⸗ 
gegenden ausgeführt werden ſollten. Er mußte daher Aven; 
tikum, das von der großen Militärſtraße, die von Mai⸗ 


Stätte, zur ernſten Betrachtung über das muermeidliche land über die dressing pen nat; Mainz ging , duc 
Loos eln, welches mit eiſerner Strenge Über aues Große, 
Schoͤne, Erhabene und Herrliche, was Menſchenkunſt. ung freute ſich der beſondern Vorliebe des T 


ſchnitten wurde, nothwendig berühren, Dieſe Stadt er 
Titus, nicht nur 
weil ſie die Gebeine feines Großvaters Flavus Sa 
de 8. 


1034 


pa sf an einen Theil des Iugendalkers in hren Mauern 
verlebr hatte. Zu St. Maurice in Unterwalis haben 
‚fit auf einem altrömiſchen Denkſteine noch die Worte: 
Titus, Vespas. Pilius erhalten. Die übrigen beynahe 
ganz verwitterten Reſte der Inſchrift find keiner vollſtaͤn⸗ 
digen Entzifferung mehr fähig, Nur hier und da ent⸗ 
decken fi, in trüben Schattenlinien, noch einzelne Spu⸗ 
ren von Lettern. Vielleicht wollten die Einwohner des alten 
Agaunum, nach der Thronbeſteigung des Titus, durch 
dieſes Monument von ihrer Freude, den menſchenfreund⸗ 
lichen Regenten einſt in ihrer Mitte geſehen zu haben, 
ein ehrendes Andenken auf die folgenden Geſchlechter über: 
tragen. Wie eifrig uͤbrigens die Stadt Aventikum au! 
die Verewigung der Auszeichnungen und Wohlthaten be‘ 
dacht war, welche Fe den Flaviern verdankte, davon 
zeugen mehrere wohl erhaltene Steinſchriften, und vor⸗ 
züglich das auf verſchiedenen ausgegrabenen Basreliefs 
und Moſaiken angebrachte Sinnbild jenes berühmten Ger 
ſchlechts: Zwey mit Ankern verſchraͤnkte Delphine. Be⸗ 
kauntlich wird es auf den Münzen Vespaſkans und 
feiner beyden Söhne nicht ſelten angetroffen. An einem 
untadelhaft gearbeiteten, nahe beym oͤſtlichen Thore von 
Avenches eingemauerten, Fries erblickt man dieſe Wap, 
venfisuren ungefähr in derſelben zierlichen Anordnung, 
wie am Fries des Fauſtinentempels zu Rom dle Kande⸗ 


laber und Greife. 
v. Matthiſſon. 


Horſt und Marie 
I 


Die Ritter aber blieben auf dem. Schloß, 

Des Abenteuers Faͤhrlichkeit berathend, 

Und ordnend ihren Zug. — Und als die Sonne 
Durchlaufen hatte ihren Aetherbogen, 

Und jetzt hinab am fernen Walde ſank: 

Da hatte in dem hoch gewölbten Saat 

Frau Agnes ſtracks ein ſtattlich Mahl beſchickt. 
Und ulerich ſprach ſo zu ſeinem Freund: 


„Laß einen Biſſen zum Valet uns koſten; 
Mein Weib will uns nicht trocken ziehen laſſen. 
Lang iſt der Weg, des Tages Hitze groß, 

Und unſer harrt vielleicht ein harter Straus, 

Der ſeines Manns bedarf. Solang der Bauch 
Berathen iſt, fehlt's nie dem Mann un Muth; 
Doch ſelbſt der Tapferſte erliegt dem Hunger.“ 


Sie traten in den hoch gewoͤlbten Saal, 
Gefolgt von zwanzig auserlesnen Reitern. 
Erleuchtet war der Saal, und reinlich ſtand 
Die wohl beſtellte Tafel in der Mitte. 
Dran ſetzten ſich die Edeln, und die Reiter, 
"Und Agnes prangt als Koͤniginn des Rundes. — 
So prangt der Liebesſtern am Abendhimmel 
Hernieder aus der Bruderſterne Kreis. 

Und fie erhoben ſonder Schen die Hände 
Der wohl beſchickten Mabl, und ließen ſich 
er ſuͤßen Traube Lab⸗Del baß belieben. 


Und wer fie da gefehen hätte — tafelnd 
Und ſcherzend, und des Göttertranks ſich freuend; 
Der hätte eh geglaubt, man feyre hier 


7 


„Ein Hochzeitfeſt, und Agnes fey die Braut, 


Als daß es einem Andern gelten ſollte. 

Und als die Zeit zum Aufbruch nun erſchien, 
Da füllte Ritter uli einen Becher — 

Den großen, blanken, ſchoͤn gehenkelten, 
D’raus feine Väter tranken bey'm Gelag — 
Erhob ſich hoch vom Sitz, und bracht' es Horſt. 
Und rundum lief der Tummler, und es galt 
Mariens Wohl, and ihres Ritters Sieg! 
Daß von der Manner Ruf der Saal erklang, 
Die Kerze wehte, und die Saite fang. 

Und als des Thurmes Wachter nun 
In's Horn ſtieß, und die Mitternacht 
Mit dumpfem Ton verkündete; 

Als man kein Lichtlein foͤrder ſah 

Im weithin ſchweigenden Gefild — 

Und Schlaf Gebirg und Thal und Dorf 
Mit weitem Fluͤgel uͤberdeckte, 

Da brach die Taſelrunde auf. 

Die Reiter, guter Dinge, neigten ſich 
Zum Zeichen ihres Danke vor Ulerich, 
Und vor der edein Frau, und ſtiegen nieder 
Mit Sporenflang des Schloſſes Schneckenſtufen. 
Hier waffnen fie ſich ſchnell, und zieh'n 
Hervor die wohl gepflegten Roffe, N 
Und vor des Schloſſes Pforte ſammelt fig 
Wie windgejagte Hagelwolken,, ſchnell 
Der volle Zug zur Rechten und zur Linken. 

Herr uli aber läßt vom Fuſt ſich ruͤſten, 
Umarmt die Hausfrau, und das zarte Kind, 
Und wandelt Arm in Arm mit Horit hinab, 
Und Jeder ſchwingt ſich raſch auf ſeinen Hengſt, 
Und ſtellt ſich an die Spitze ſeines Zuge. 

So zieh'n die Beyden fort im Grau'n der Nacht, 
Mit Stahl bedeckt, gegürtet mit dem Schwert, 
Verderben tragend auf die Bannerburg. 

Ein Meiterſchwarm folgt hinter ihnen her, 

Wie hinter'm Meteor die Wetternacht. 

Im Sternenſchimmer funkelt ihre Ruͤſtung, 

Es achzt die Erde unter Roſſeshuſen, 

Kein Laut der Stimme wird im Schwarm gehört. 
Sie ziehen ſchweigend, wie zwey ſchwarze Wolken, 
In deren Schoß des Himmels Donner ſchläft: 
Weh, über dem ihr Feuerſchlund ſich offnet, 
Wohl, den ihr grauſer Zug vorübergeht! 

So reiten ſie die Nacht durch, und den Tag. 
Bisweilen lagern ſie im freyen Feld, 

Und ziehen Vorrath aus dem nahen Flecken 

uͤr Roß und Mann. Und wer fie kommen ſah, 
Wich a aus, und brummt' in Bart: 
„Von denen möcht? ich nicht geſegnet ſeyn.“ 
Denn hehr wie eine Felſenfichte ſtand 
Der junge Horſt vor ſeines Keiles Spitze. 

Die blanke Ruͤſtung leuchtete wie Feuer 

Im Strahl der Sonne; ſchlank fein Gliederbau, 
Zu allen Ritteruͤbungen geſchickt. 

Soon hatt er manchen Dank davon getragen 
Von Fürften, Königen, und Fuͤrſtentöͤchtern. 
Auch war die Horfiburg, weit umher bekannt, 
Und ihre Zinne leuchtete vor allen 
Hoch aus dem Walde wie eln Stern durch's Land. 


* 
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Und rund um fie verbreitet lag 

Gleim einem 10 Garten fein Beſitzthum, 
Von Höfen, Dörfern, Meierei durchſchnitten; 
Und mancher krauſe, wilddurchirrte Wald, 
Und mancher fiſchdurchwimmelte Bach und See, 
Und manche ſegenſchwangre Flur — 

Gebörten Horſt, fein Biederherz erfreuend. 
Auch war fein Streitgenoſſe U ler ich 

Durch Tapferkeit und manche That bekannt. 
Zwar alter als ſein Nachbar, aber ſtark 

Wie Keiner, der ſich auf der Stechbahn maß; — 
Won ſchwarzem Bart, und ſonnverbranntem Antlitz, 
Breitſchulterig, und hoch gewoͤlbter Bruſt, 4 
Von prallen Muskeln, und gediegnem Flelſch — 
Stand er als eine Säule im Gefecht. i 


Auf einem Prunkturney zu Nürnberg 
Vetachtete ihn einſt ein Fürſtenknecht, 
Des ſchlichten Aufzugs und der Sitte wegen. 
Er trat ihn kecklich an — im Angeſicht 
Des Kaiſers und der erſten Herrn des Reichs, 
Und fragte: „Ob es Ernſt ſey, oder Scherz?“ 
Und wie der Hofgeſell fein freches Wort 
Vor Zeugen nicht zurückzunehmen wagte: 
Da fordert” er ihn Augenblicks in Kreis, 
Und ſtieß ihn auf den erſten Gang in Sand, 
Nebſt dreyen Andern, die den Kampf erneuten, 
Daß fie gen Himmel ſtreckten ihr Gebein, 
Und groß Gelächter über ihnen ſcholl. i 
Seitdem blieb ülerich unangefochten 
Bey ſeiner Weiß, und Niemand luͤſtete, 
Des Zwickelbarts und ſeines Helms zu ſpotten. 
Zünd als der Stern der Lieve und der Luſt 
Nun ſtrahlte ob dem dunkelnden Gebirg . 
Allein — von keinem andern Licht ereilt, 
Als untergangen war der Feuerkreis 
Der ew'gen Licht- und Lebenſpenderin, 
Und ſie nun aus den Schluchten eines Thals 
Empor zum offnen Himmelsbogen fliegen: 
Da hob Herr Horſt ſein Auge auf, und ſieh, 
Sie ſahen das Bannerhaus im Dunkel liegen, 
Der weiſſen Wolke gleich am Horizont, 
Wenn ſie ein bleiches Daͤmmerlicht beflimmt. 
Und lauter fchlug das Herz in Horſtens Bruſt, 
Und ſchaͤrfer ſtachelt Uli feinen Rappen, 
And brauſender rauſcht hinter ihnen her 
Der lange Zug der Männer und der Roſſe. 
und wie die Nacht nun vom Gebirge kam, 
„Die Thaͤler uͤberſchreitend und den Wald, 
Zur Stunde, als ſie ausgezogen waren; 
a hatten ſie die Bannerburg erreicht, 
Und machten Halt, und lagerten ſich noch. 
Und Horft ſprech fo zu feinem Waffenbruder: 
„Sieh, wie die seichter flimmern in der Burg! 
Dein Zechgeſelle hat dich recht berichtet. 
Der Welſche halt die Bente ſchon im Griff, 
Und wähnt fie in fein Drachenneſt zu zieh’n: 
Doch halt, Herr Duns wir würzen dir das Brot! 
Cy ſoll man mir das Fleiſch vom Leibe hau'n, 
Eh meinen Leib den Hunden uͤbergehen, 
Eh ich dem Gauch die Ungebuͤhr geftatte, « 


Und Ulerich erwiedert ihm darauf: 


Ich höre Saitenklang und Zecherlerm, 
des Tanzes Stampfen und der Stimmen Ruf, 


Ich hoͤre Luſtgeſang und Becherklang. 

Dort iſt der Hochzeitſaal — ich kenn' ihn wohl, 

War einſt dabey, als ſie das Fahnenfeſt 

Im alt verzierten Ahnenſaale fey'rten. 

Nan sprecht, Herr Horſt, wie denkt ihr's an zu⸗ 
. ſtellen?“ 


„Wie's einem graden, Rittersmanne ziemt — 
Entgegnet Horſt. Wir ſprengen in den Hof, 
Die Reiter halten inn ⸗ und außerhalb; 

Wir Beyden in den Hochzeitſaal hinein. 

Der Unſern halten ſechs an deſſen Eingang, 

Die Andern ſtehen auf den Wink bereit. — 

Da ſag' ich erſt dem Banner, und dem Fank, 
Was ſich gebuhre Ritter gegen Ritter. 

Dann frag’ ich Sie, ob ihr Gewalt geſchehn, 

Und ob fie ihres Wortes noch gedenke? 

Bejaht fie es, und ift ihr Zwang geſchehn; 

So foder' ich ſtracks den Welſchen vor die Klinge. — 
Gefällt Euch das? Sagt Eure Meinung frey!“ 


Der Andre spricht! „Ich bin daben, Herr Ritter, 
Kann dieſen Krauskopf für den Tod nicht leiden, 
Der übern Rhein fleugt, wie ein magrer Storch, 
Und ſich von unſerm Blute maͤſten will. — 

Nur müßt ihr frey die Maid gewaͤhren laſſen: 
Hat ſie des Euch gegebnen Wortes gereut, 
So laßt fie mit ihm zieh'n in Gottes Namen.“ 


„Seyd unbeſorgt, erwiedert Horſt ihm laͤchelnd, 
/ So fremd iſt uns die zarte Minne nicht.“ 


Und mit dem Worte ſprengen ſie hinein 
In den geöffneten durchbrausten Hof. 
Und Beyde ſitzen jaͤhlings ab, und gehn 
Gewappnet wie ſie ſind, und ſtahlbedeckt 
Hinein in's Schloß, begleitet von den Sechs. 
Und Niemand luͤſtete, fie aufzuhalten, 
Wie ſie hinan die Marmortreppe ſteigen. 
Man nahm ſie fuͤr Geladene, die ſich 
Bey einem fernen Straus verſpaͤtet haͤtten. 
Und vor des Saales Pforte ſtehen ſie, 
Pertheilen ihre Kaͤmpen links und rechts, 
Und treten bey der Kerzen hellem Schein, 
Zwo Schattenſaͤulen gleich, in den Pallaſt hinein 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 
Berlin, ı Okt. 

Unter dem Schutze eines beſtimmten Friedens entfalten 
ſich die Gedanken und das Streben der Regierung zu hoͤherm 
Erbluͤhen alter Staatszweige immer mehr, und die neuen 
Benimmungen im Innern find wohlthnende Beweiſe davon, 
daß die Staatsmänner, von dem fortſchreitenden Zeitgeiſt bes 
rührt, Ihm überall zu feinem Rechte helfen wollen. Beſon⸗ 
ders verdient die neueſte Vermitterung der Verhaͤrtniſſe zwi⸗ 
{hen den Gutsherrſchaften und Bauern eine rübmliche Aner⸗ 
kennung. Jeder der letztern wird künftig Eigenthümer 


und gibt dem Herrn für die kontra tmäßigen Dienftleikuns 


gen zur Ausgleichung ein Stuͤck Acker. — Dir neuen Abs 
gaben, Gewerbe, Luxus- Steuer u. ſ. w. werden gern 
bezallt, und find nicht druckend fo. daß man wohl ſagen 
eann: Ban zu keiner geit befanden ſich die Bürger des 
preuß iſchen Staats gluͤcklicher. 

Zu dem berülnnten Mittel gegen das Fieber, Spin⸗ 
negewebe, find zwey eben ſo ſonderbare gekommen, Ti ſſch⸗ 
ler leim und Eiweiß. Mit dieſen behandeln zwey Aerzte 
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Bier fett einiger Zeit die leider ſehr haufigen und oft wieder: 
kehrenden Fieber. N 

Das Theater iſt jetzt ſaſt immer ſehr gefüllt, und man 
muß es Hrn. Paulv, weicher während der Abweſenheit 
Ifftands die Direktion hat, zugeſtehen = baß er trefflich 
zu lecken weiß Auch find die Nepertoirs nicht etwa mit 
lauter Volksſkandalen, als Pumpernikel, Feldkuͤmmel, Kuck⸗ 
kuck u. fi gefüut, ſondern es if eine Zuſammenſtellung, wie 
ſie ſich ertragen laßt. — Hr. Unzermann aus Weimar 
gab als letzte Gaſtroue den Karl v. Nuf, im Luſtſpiel: 


die Schachmaſchine von Beck, ſehr vollendet. — Dem. 
Pottaſche und am Holzaufwande. 
ungeachtet ſand er hier heftige Gegner, unter denen ſich 
Dr. Oeſtveicher auszeichnet, der da behauptet, daß er 
dieſes Arcanum ſchon vor 3 Jahren der Regierung mitgetheilt 


Fiſcher wiederholte die Sophie im Sargines und 
die Iphigenie. Sie gibt noch ein Koncert, und reist 
dann von hier ab, ohne daß man: über ein im Gerüchte ſchwe⸗ 
bended Engagement etwas Sicheres weiß. Sollte fie für 


unſre Bühne gewonnen ſehn, dann mochte in der That keine 
andre in Nuͤckſicht der Oper fi: mit der unſern meſſen 
konnen. — Wenn nur auch faͤr das reeitirende Schaufpiek . 
Vortheil dieſer Erfindung beſteht darin, daß wir das Glas wohl⸗ 


feiler kauſen werden, und daß ſich die öſterreichiſche Monar⸗ 


gleiche Sorgfalt ſich zeigte! — Hr. Bethmann nimmt. 
nach und nach feine früherm Rollen wieder mit Vortheil für 
die Darſtellungen. Dadurch iſt Hr. Nebenſtein mehr ger 
ſchont, und wird, was ihm bleibt, mit mehr Fleiß durch⸗ 


denken können. Er hat einige Nollen, die er ganz vortreff⸗ 


lich gibt, und wenn ſeine "Kräfte nicht uͤberboten werden 
fo muß ſich die Zahl derſelben vermehren. — Zum erſtenmale 
ſahen wir: Naphael, Schauſpiel in Alexandrinern. von 
Hrn. Caſtelli. Der Stoff iſt faſt genau der, welcher auch 
in der Erzählung vom Alexander, Apelles und der 
Campaspe zum Grunde liegt, und es iſt noch eine 
Frage: Ob nicht von dorther dieſer. Vorfall in das Leben 
des Raphael kam? Daß alſo der Plan nicht uͤberraſcht, 
in klar; Hr. Caſtell k bat ihn indeſſen auch nicht auf die 
beſte Weiſer bearbeitet. Das Stuck it nicht arm an guten 
Wendungen, dehnt ſich aber ohne Noth, und da das Ganze 
Rührung bezweckt, ſo find ein paar komiſche Rollen nicht 
au ihrem Orte, weik der Dichter in einem ſo kurzen und 
nicht handlungsreichen Werke ſich unmoͤglich Raum nehmen 
kann, den Subdrer mit Sicherheit aus einer Empfindung in 
die andere zu werfen. Die Verſe And fließend, der Ausdruck 
jedoch nicht immer dichteriſch, und daß ein Italieniſcher Fuͤrſt 
zur Zeit Raphaels von verbküuͤff tt ſpricht, if etwas 
drollig. Auf die nötztgen Saemählde batte die Direktion mehr 
Sorgfalt gewandt. als nieß fauſt bey dergleichen Dingen zu. 
geſcheben pflegt, indeſſen zwaug es doch ein Lächeln ab; als 
Raphael feine gemahlte Caͤcilie. hinſiellt,, und meint, 
ries Bild muͤſſe ihn zur Unſterblichkett ſchwingen, denn 
dies Bild war immer noch unter dem Mittel mäßigen. 
Geſpielt wurde es gut. Hr. Rebenſtein (Raphael) gab 
fh Muͤhe, Hr. Veſchort (Fuͤrſt) war ganz an ſeiner⸗ 
Stelle, fo wie Mad. Sich rock h (Caͤcilig) y Als Modell zur 
heiligen Cäciliaj war ſie indeſſen nicht beſonders koſtuͤmirt; weit 
beifer gefiel fie in eigener Kleibung. — Dieſe Woche noch ſe⸗ 
hen wir: Coriokam, nach Shakespeare, der Gage: 
nach von Falk überſetzt. * 5 
Unſer Geſandter in Paris, Hr. v. Kruſemark, iſt 
lingetroffen. Er hat die Abweſenheit des Kaifera Na po⸗ 
eon von feiner Reſidenz benutzt um einen Beſuch im 
Vaterlande zu machen. — Der franzoͤſiſch Kaiſerliche Ge: 
ſandte, Graf von St. Marſan, iſt feinem Kaifer ent⸗ 
gegen, den das Gerächt bald einen Theil von Nord⸗Teutſchlaud 
. bereifen läßt. 5 R 
. (Beſchluß. y. Wien. 


Viel Aufſehen erregt bier noch immer der koͤnigl. bayris | 
ſche Bergrath Baader. ein, Mann, der mit ausgebreiteten 


phyſikaliſch⸗ technologiſchen Kenntniſſen einen. Unterneh mungs⸗ 


dieſes Glas zu Spiegeln 


gen Verleger, ſondern dem Verfaſſer ſelbſt; 


geiſt beſitzt, der ſelten feines Greichen finden wird. Er kam 


her nach Wien, um der Regierung fein Geheimniß, mit Bey⸗ 


bhuͤlfe des wohlfeilen und im Oeſterreichiſchen häufigen Glau⸗ 
berſalzes Glas zu fabriziren, mitzutheiren. Se. Maj. der 


Kaiſer und die Staatsadmiuiſtration wuͤrdigte feinen Antrag. 


einer Aufmerkſamkeit, und ließ den Herrn Bergrath vor einer 
Commiſſiom in der k. k. Spiegerſabrie zu Fahrafeid Proben 


feiner Erfindung ablegen. Die Verſuche fielen ſehr glücklich 
aus. Baader erzeugte in der Hälfte der gewöhnlichen Hitz⸗ 
zeit ein vortreffliches Glas, das erſte, mit dem man Feuer 
ſchlagen kann, und erwies dadurch die große Erſparniß an 
Dieſer gluͤcklichen Verſuche 


habe, um ein Privilegium exclusivum zu erhalten. Wie 
nun der Streit zwiſchen dem bayriſchen Bergrathe und den 
Oeſterreichianern enden wird, ſtebt zu erwarten. Der wahre 


chie durch die Erzeugung des Glauberſalzes, zu dem ihr die 
gütige Natur einen ungeheuern Vorrath an Stoff verliehen 
hat, eine nene Quelle des Wohlſtandes öffnet. Allem Auſcheine 
nach wird Hr. Bergrath Ban der ſiegen, und feine gewünſchte 
Belohnung, FRE nieſe Mittbeilung erzwecken. In wiefern 

or, iſt noch nicht ganz entſchieden. 
was Wläͤuliches habe, welches 


Kenner behaupten, daß 


im Spiegel ble gelblichen Töne in dag Praune überträgt. 


Einen ähnlichen Kampf mußte unlängk, Hr. Egge , ein: 
ſehr erſahrner und gründlich unterrichteter Bauverſfändiger .. 
mit den bieſigen Vaumeiſtern beſtehen. Auf feinen Reifen 
lernte dieſer Mann die Bohlendaͤcher kennen, deren Feſtigkeit 
auf eine, nach den Grundfänen der Mechanik über den: 
Schwerpunkt ausgefülrte, Berechnung ſich gründet. Trotz 
aller Unternähung gelehrter und im Staate wichtiger Mäns 


ner würde der Mann von dem Innungsgeiſre unkerdrückt. 


worden ſeyn, wenn ſich nicht für ihn die Akademie der bil⸗ 
benden Künfte verbärgt hätte; unter ibrer Bürgſchaft und der 


Aegide mathematiſcher Wahrheit hat er ſchon mehrere Daͤcher 
gebaut, bey denen man das gröbe Bauholz größtenteils ent 


behren bann; denn, Matt rs Geſperres und des Dachſtuhls 


fuͤgt er künfligt berechnete Brererbbgen zuſammen, auf denen 


die Bedachung fichkr : vuht, was noch einen großen Gewinn an 
Raum vexſchafft. Die burger ichen Zimmer und Baumeister 
ſind mit dieſer Neuerung vorzuͤglich darum unzufrieden, weil 


| fie bey der EntbehrlichFeit des groben Zimmerholzes und ber gez 


nauen Berechnung neu lernen, und auf den uͤbertriebenen 
bürgerlichen. Gewinn Verzicht thun muͤſſen. Daß ein Boh 
lendach kaum die Hälfte gegen ein altes Fofte, iſt erwieſen. 
Unfere Nachdrucker find immer noch beſchaͤftigt, den recht⸗ 
mäßigen Verleger in dem zu hoſſenden Abſatz zu ſchmaͤlern. 
So iſt bereits unſers geſchätzten Konſiſtorialraths v. Engel 


„Geſchichte von Ungarn“, die bey Cotta an der leuten: 
Oſtermeſſe erſchienen, nachgedruckt. Wahrſcheinlich wählte ber 


Verfaſſer einen auslaͤndiſchen Verleger, weil kein imändiſcher 


das Kapital darauf verwenden wollte; der Nachdruck iſt daher 


um fo auffallender, denn er ſchadet nicht nur dem rechtmäß iz 
m fo auffa ‚ ſch ch aan Mitbürger 


entzieht alſo einem andern fein Verdienſt. ) 


1) Allerdings ; denn unter dleſen Umſtänden wäre es unktug, 
dleſes Werk fortzuſetzen, und zum Vortheil des Nachdruckers · 
mehrere tauſend Gulden zu verltrren z Mag dleſer für die fal 
genden Theile den verehrungs würdigen Verfaſſer honoriren. 

Anm. der Verlagshandlung 


